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Hetr General! oder auch Burger
General, wenn Sie wollen!

n
Werden Sie bei der Reihe von Feſten, die
man Jhnen zu Ehren anſtellt, Muße genug
haben, das Schreiben eines unbedeutenden
Mannes zu leſen? und wird Jhr Ohr, au den
lauten Zuruf des Beifalls und der Bewunde
rung gewohnt, die ungefallige Stimme der
nuchternen Wahrheit mit Unbefangenheit und
Nachſficht anhoren? wird dieſes Schreiben
uberhaupt bis zu Jhnen gelangen? Jch darf
es kaum vorausſetzen!

Dazu kommt noch, daß ich Jhrer Sprache

nicht kundig bin, und die meinige Jhnen

fremd iſt!

Doch vielleicht veranlaßt eine oder
die andere Bemerkung, die Jhrer eigenen oder

Jhrer Committenten Erwagung nicht ganz
unwurdig iſt, daß irgend ein mußiger Leſer
dieſe kleine Schrift fur Sie zu uberſetzen un
ternimmit!

A2 Stoßen
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Stoßen Sie ſich nicht an Ausdrucke, die
hin und wieder Jhuen auffallen konnten.

Sie beleidigen zu wollen iſt wahrlich meine
Abſicht nicht und um Sie hiervon zu uber—
zeugen, will ich vor allen Dingen mein politi—

ſches Glaubensbekenntniß voranſchicken.

Ich gehore nicht zu denen, die aus blinder

Leidenſchaft gefliſſentlich verkannten was
die Nachwelt nicht verkennen wird; die lacher
licher Weiſe die Siege Jhrer Nation entſtellen;

und die ſelbſt jetzt noch, die Triumphe gerne
ableugnen mogten, von denen alle Volker Eu—

ropens Zeuge waren! Jch uberlaſſe es
den beſoldeten Zeitungsſchreibern und Jour—

naliſten, uns und der Nachwelt das Wunder
aufzuloſen „wie“ nach ihren taglichen Be
richten „die zahlreichſten Heere, mit allen Be

„durfniſſen reichlich verſehen die ſtets mit
„beiſpielloſen Muthe fochten, und ſelbſt bei
„nachtheiligen Ereigniſſen nur immer einen
„außerſt geringen Verluſt erlitten ſich von
„zuſammengelaufenen Horden ohne Anfuhrer,
„von allen Erforderniſſen entbloßt, von feigem

„Geſindel, welches immer davon lief, oder zu
„Tau
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dauſenden unter ihrem Schwerdte fiel
95—„beſiegen, uberwinden, und Geſetze vorſchrei—

„ben ließen!“

Alles dies der berauſchenden Wirkung von
geiſtigen Getranken, die vor der Schlacht aus—
getheilt worden, beimeſſen zu wollen wur—

de ahnden laſſen, daß die Verfaſſer nur von
ſich auf andere ſchloſſen, und von der wunder—

vollen Wirkung bieſes Getrankes an ihrem

Schreibtiſche!

Nein! ich kann es wohl begreifen, daß

der Soldat, der fur Freiheit und Vaterland
kampft, oder zu kampfen glaubt, von einem

andern Geiſte beſeelt iſt, als der Soldat, der
fur etwas fechten muß, oder zu fechten glaubt,

das ihm vollig fremd iſt, deſſen Sinn er nicht

einmal recht faßt; daß der Soldat, den
man zum Denken und zum Fuhlen gewohnt,

etwas anders leiſten wird, als der, den man
von beidem entwohnt; daß der Officier,
dem in der langen Reihe einer glanzenden
Laufbahn bis zum Feldherrn, auch nicht eine

einzige Stuffe unerreichbar iſt, ber in dem

A3 Vater—
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Vaterlande, fur das er jetzt fechten oder bluten

ſoll, dereinſt zur hochſeen Wurde eines Geſetz
gebers ſich empor ſchwingen kann feurigern
Antrieb zur Auſopferung bei ſich empfinden

muß als der Officier, welcher dem Herrn,
fur den er taglich zu ſterben bereit ſein ſoll, an

Courtagen nicht ins Apartement, nicht an
den Tiſch kommen darf; dem ſelbſt der Name
des Vaterlandes um ſo weniger eine Bedeu—
tung haben kann, als er nicht ſicher iſt, ob
nicht bald der Vater des Vaterlandes daſſel
be gegen ein anderes ſeine ubrigen Staaten
mehr arrondirendes Land austauſchen
wird!

Jch raume daher den fur die deutſchen
Heere ſo ungunſtigen Ausgang mancher
Schlacht eben ſo unbefangen ein, als mir der
Ausgang dieſes ganzen ungluckſeligen Krieges

ſelbſt, aus den hier eben angefuhrten Grun—

ben in Verbindung mit einigen andern, von
welchen ich weiter unten reden werde ſo
außerſt einfach und naturlich ſcheint, daß ich
weder zu Zeichen am Himmel, noch zu geiſti—
gen Getranken meine Zuflucht nehme, um ihn

mir zu erklaren.
Aber,
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Aber, Herr General, wenn ich der Wahr

heit und meiner Ueberzeugung gern dieſes
Opfer bringe wenn ich den gewiß ſehr zahl
reichen Beiſpielen von Unerſchrockenheit und

heldenmuthiger Aufopferung Jhrer Truppen
gern meine Bewunderung zolle ſo viel auch
die Wirkung davon meinem Herzen gekoſtet
ſo folgt doch daraus nicht, daß mir alles Gold

iſt, was glanzt. Ein kalter ruhiger Ueber—
blick aller dabei eintretenden Nebenumſtande

und VRuckſichten fuhrt meine Bewunderung in
jene billigen Schranken zuruck, die vielleicht

mit dem Taumel der Glorie etwas contraſtiren
wurde, in welchem Jhre Feldherren und Jhre

Regierung aus ſehr guten Grunden
die Nation zu unterhalten bemuht ſind.

Sie werden gewiß mit mir einverſtanden
u Lendern der gemeine Soldat
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in allen Burgerkriegen und der Soldat,
der auch außerhalb den Granzen ſeines Vater—

landes einen Feind zu bekampfen hat, der
Faktionen in demſelben begunſtigt, oder wohl

gar bezweckt, bringt auch außerhalb dieſer
Granzen eben dieſen Geiſt des Burgerkrieges

mit in die Schlacht hier iſt nichts außer—
ordentliches das einzige extraordinaire bei
der Sache iſt, daß Jhre Feinde, Herr Gene
ral, dies nicht in Anſchlag brachten!

Der Officier, der einer gewiſſen Lage der
Dinge ſeine ganze Exiſtenz zu verdanken
hat eine Exiſtenz, die mit einer veran
derten Lage vollig aufhoren durfte wird
fur die Erhaltung derſelben mehr thun, als
der Officier, gegen den er kampft, und der
keine ahnliche Veranderung zu beſorgen hat

auch hierinn iſt nichts außerordentliches! Ja,
noch mehr großtentheils aus den Gliedern
der Gemeinen genomnien, oder vom Un—
terofficier befordert, iſt er an, jene Art zu
leben gewohnt kennt die Bedurfniſſe nicht
einmal, die der Officier der feindlichen Armee
erſt zu entbehren lernen muß, um den Marſch

und
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und die Unternehmungen ber Truppen nicht

aufzuhalten, oder gar zu verhindern Sein
Beiſpiel wirkt daher oft mehr, als er ſich ſelbſt
davon traumen ließ er wird ein außeror—
dentlicher Officier, ohne daß etwas Außeror

dentliches mit ihm vorgieng Alles dies
iſt ſehr naturlich.

Ja, der Feldherr ſelbſt der zwiſchen
dem Siege und der Guillottine zu wahlen
hat was wird der nicht unternehmen? mit
einer Armee, deren Officiere, außer derStren—ge der militariſchen Disciplin, noch den Ver— **17

4

dacht ihrer Grundſatze zu furchten haben

Rein Verdacht, der ihr Todes-Urthel iſt! mit  eahdnn
S

einer Armee, deren Soldaten in einer immer  41
wahrenden Spannung erhalten werden muſſen,
um nicht ihren Anfuhrern und ſelbſt ihrent

7

Vaterlande gefahrlich zu werden, und die ihrFeldherr deswegen, eben ſo wenig zu ſchonen u 8
J

braucht, als er ſie zu ſchonen wunſcht! Jſt T— 2

J

C

J Ê
hierin irgend etwas Außerordentliches? d. —d

Sie ſehen, Herr General, daß alle Wun 42

der bei der Sache ſich aufloſen als Wun 94As der J

J *3
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ber nemlich nicht als Beiſpiele hohen
Muths und ruhmvoller Beharrlichkeit:! Aber
der Begriff von Wundern mußte erſt weg—
geraumt werden, wenn Sie mich verſtehen,
und meine Grunde prufen ſollten denn da—
zu iſt vor allen Dingen erforderlich, daß Sie
ihre eigene und die Nation recht beurthei—

len, der Sie jetzt in Raſtadt Geſetze vorzu—
ſchreiben im Begriff ſind!

Denn wollten Sie bloß von Wirkungen
ſchließen, das heißt, aus dem, was die eine
that, und die andere nicht that, oder leiden
mußte ſo wurden Sie gewiß ſehr unrecht
fur die Zukunft folgern weder das eine
noch das andere iſt ein Beweis von dem,
was künftig geſchehen kann, oder vielleicht
geſchehen wird!

Gegen das erſtere wurde ich Jhnen das
Beiſpiel einer Europaiſchen Nation anfuhren,
die zwar in dieſem leidigen Kriege nicht auf
dem Schauplatze erſchien, deren Feldzuge aber
noch in zu friſchem Andenken ſind, um nicht

jeden Leſer gleich beizufallen Eine Ration,
die
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die von ihren Generalen eben ſo unbekummert,

wie die Jhrige, ohne Kuckſicht auf den
vorauszuſehenden Verluſt, gerade ſo in die
Schlacht, und gegen die feindlichen Batterien
gefuhrt worden, deren Graben ſie ohne Mur—
ren zu Tauſenden mit ihren Leichen ausfull—

ten und bei welcher Sie (nach Jhren Re—
publikaniſchen Grundſatzen) auch nicht ein ein
ziges von den Gefuhlen vorausſetzen durfen,

denen Sie die Wunder Jhrer Nation bei—

meſſen!“

JZJn Abſicht des letztern wurde ich Sie
barauf aufmerkſam machen, daß jede von
Jhren Feinden, nicht einmal gewonnene,
ſondern nur ruhmlich beſtrittene Schlacht die
ſen mehr Ehre machte, als Jhren Truppen

Wann Sie alles dies ruhig erwagen,
Herr General, ſo werden Sie nicht zu ſehr

da
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damit eilen, einer Nation einen entehrenden
Frieden zu geben, deren Vorfahren das Ro—
miſche Reich zertrummerten, und die ſelbſt
jetzt in ihrem verlaſſenen Zuſtande Jhrer
Republik vielleicht gefahrlich werden kann!
Sie kennen die Geſchichte, Herr General,
nicht immer iſt ein unterjochtes Volt, auch

ein beſiegtes Volk! Auch die Romer mußten
unter Samnitiſchen Gabeln die Unbeſonnen—

heit ihrer Anfuhrer bußen aber ſie rachten
ſich. O! mein armes Vaterland, wird in
dieſem Augenblicke ſchrecklich gemißhandelt!

Sie wiſſen es nur zu gut, Herr General,
was unſere deutſchen Waffen lahmte was
meine Zunge in dieſem Augenblick lahmt! Aber

die Nachwelt wird furchterlich richten! Viel—
leicht horen auch Sie noch ihre Stimme
Sie ſind jung, Herr General, und konnen
noch Vieles erleben!

Dieſer Gedanke fuhrt mich auf Sie, auf
Jhre Perſon zuruck.

Sie ſind ein ſehr ausgezeichneter
Mann warum wollen Sie nicht auch ein gro

ßer
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ßer Mann ſein? Denn Sie wiſſen, Herr General,

Siege allein machen nicht groß. Schon als
Sie die Kunſtwerke Jtaliens wegfuhrten, fin
gen die Stimmen an getheilt zu werden
denn Sie brandſchatzten auch zugleich die
Volker, denen Sie ſie wegnahmen. Hatten
Sie nur Eins von beiden gethan: ſo wurde
man noch immer von der Maßigung des Sie—

gers geredet haben Aber Requiſitionen
ausſchreiben und plundern zugleich der
Nation ihre Lebensbedurfniſſe nehmen, und
zugleich auch das, worauf eine lange Reihe
von Voreltern ſchon einen hohen Werlth ſetz—
te iſt wenigſtens nicht edelmuthig gehan—
delt Die Romer thaten es auch aber
nicht alles, was die Romer thaten, war
groſßi, Herr General.

Doch ich ſelbſt, der ich dieſes ſchreibe,
war damals in dem kleinen unbedeutenden
Zirkel, worin die Vorſehung mich verſetzt hat,

und worin doch ſehr oft von Jhnen, von
Jhren Siegen, von Jhrem Benehmen ge—
ſprochen ward, Jhr eifrigſter Vertheidiger,
wenn von jenem Antiken-Raube die Rede

war

Ze
ĩ
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war und doch jetzt dieſer Brief!! Ja,
ſehen Sie, Herr General, was wurden Sie
ſagen, wenn ich Jhnen verſicherte, daß Tau

ſende von meinen Landsleuten, die, nicht et
wa mit Bewunderung nur nein, mit lau
tent Beifall und Theilnahme Jhr perſonliches
Benehmen bei Jhren Siegen in den Zeitungen

laſen, jetzt Jhren Namen nur mit Unwillen
nennen! Wie das zugeht? Das will ich

Jhnen ſagen.
Haben Sie wohl jemals Gelegenheit ge

habt, Herr General, das Gefuhl kennen zu
lernen, oder ſelbſt zu empfinden, wenn ein
ſtarker, ruſtiger Mann, einen wehrloſen kran—
ken gelahmten Antagoniſten oder auch al

lenfalls ein Kind, wenn Sie wollen das
ganze Gewicht ſeiner phyſiſchen Uebermacht

fuhlen laßt?

Dieſes Gefuhl wurde eben nicht ſonderlich
durch den hinzugekommenen Umſtand gemin

dert werden, daß der Schwachere in den
Streit verwickelt, und zum Widerſtande ge
reitzt oder aufgeforbert ward von Star
kern, die ihn nachher plotzlich verließen!

ob
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Ob ſo ein Gleichniß hier anwendbar ſein

wurde, das wage ich nicht zu entſcheiben

aber daß das Gefuhl des Unwillens und der
unausſprechlichſten Jndignation aller meiner
Landsleute gerade daſſelbige in KRuckſicht
Jhrer und Jhrer Committenten iſt dafur
burge ich Jpnen Mit den machtigſten
Furſten Deutſchlands haben Sie Frieden ge
macht und dem ohnmachtigen Ueberreſt des

Reichs, wollen Sie die ganze Schwere Jhrer

ungeheuren Macht fuhlen laſſen!

O, Herr General Das Schickſal hatte
Jhnen einen ſchonen Augenblick in die Hand
gegeben, um groß zu ſein; auch fur die
Nach welt groß zu ſein! Sie haben ihn

ſchrecklich verhunzt!

Leſen Sie die wenigen Zeilen, die noch
folgen und Sie werden mit mir einver—

ſtanden ſeyn.

In der ganzen Geſchichte des menſchlichen

Herzens in den Jahrbuchern, welche das
menſchliche Elend und die menſchlichen Greuel

auf
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aufbewahren, iſt kein glanzenderes, kein tro
ſtenderes Bild als die Maßigung des
Siegers, ſogar des gereizten Siegers!

Als Sie plotzlich in der uberraſchenden
Laufbahn Jhres ruhmvollen Feldzugs inne—

hielten, und Jhren Gegner, den Erzherzog
Carl, zum Frieden zu bewegen ſuchten da
ſtaunten die Volker Europens; da ſchienen
GSie wurklich groß!

Jener Brief eroberte unſere Herzen mehr,
als ein neuer, als der glanzendſte Sieg es
zu thun vermocht haben wurde.

Wenn gleich hin und wieder, einige Man
ner von Einſicht und Erfahrung behaupteten,
daß Klugheit und die Sicherheit Jhrer viel-
leicht ein wenig zu ſchnell vorgeruckten Armee,

dieſe Maaßregel Jhnen anempfohlen hatten;

die auf alle Falle doch immer ein neuer Be
weis Jhres Talents geweſen ſeyn wurde
ſo drang doch Jhr damaliges Benehmen allen
Partheien ohne Unterſchied, die Bewunderung

und den lauten Beifall ab, welche dem jungen,
gluck
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glucklichen Krieger gebuhrte, der die unbe—

ſtandige Gottin an ſeinen Wagen gefeſſelt zu
haben ſchien, und doch dabei Klugheit oder
Maßigung, gleichviel welches, genug beſaß,
um den verfuhreriſchen Gedanken widerſtehen

zu konnen, auf dem Capitol zu Rom oder
unter den Wallen von Wien, den Frieden ge—
bieten und unterzeichnen zu konnen! Und o!

wie redlich war der Dank, den Jhnen Mil—
lionen Herzen dafur brachten, daß Sie der
Menſchheit blutende Wunden, ſelbſt auf Ko
ſten Jhres militariſchen Ruhms, zu heilen ſich

bereitwillig zeigten!

Das war der ſchonſte Augenblick Jhres
Lebens! Da hatte Jhr Name ſollen eingetra
gen werden in die Annalen dieſes furchtbaren

Jahrhunderts Aber Jhr bald darauf fol—
gendes Benehmen bewog den Geſchichtsſchrei—

ber, die Lucke offen zu laſſen, wo der laute
Dank Jhres Sie ſegnenden Zeitalters hatte

folgen ſollen um einen RNachtrag hinzu—
zufugen, der das Urtheil der Nachwelt berich—

tigen konnte!

vB Gleich
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Gleich in den erſten Zeilen dieſes Nach

trags erſcheint Jhr Friede von Campo For
mido

Das war alſo der Friede, den Sie wolle
ten? Menſchenfreundlicher Mann! Ja! ſehen

Sie, Herr General, unter ſolchen Bedingun—
gen hatte der junge Held, an den Sie damals

ſchrieben, (verſteht ſich im umgekehrten
Fall) zuverlaſſig noch lieber Frieden gemacht,
wie Sie! Sie durften ihm nur etwa den
Elſaß und Lothringen anbieten; und ich gebe
Jhnen mein Wort, Er hatte ſich anheiſchig geb
macht daß in ewigen Zeiten ſo heißt es
ja, daucht mich, in allen Friedenstractaten
kein Flintenſchuß fur ſein hohes Erzhaus, oder

fur das heilige Römiſche Reich gegen Frank
reich geſchehen ſollte. Sie waren alsdann
bei dieſem Arrondiſſement vielleicht auch auf
einen Fluß, das heißt, auf eine naturliche
Granze geſtoßen; und auf alle Falle, waren
doch auch die neuen Granzen, durch welche dem

Hauſe Oeſtreich und dem deutſchen Reiche das
wieder gegeben worden, was Frankreich

durch unberufenes Einmiſchen, in Deutſch—
lands
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lands innere Unruhen und Uneinigkeiten der
verſchiedenen Reichsſtande unter einander

von beiden an ſich geriſſen, wenigſtens nicht

ganz unnaturlich geweſen!

Nun ſehen Sie, Herr General, wir muſſen

zur Ehre der Menſchheit hoffen, daß es nur
wenige Ungeheuer giebt, die unter ſolchen Be—

dingungen nicht lieber Frieden als Krieg wun—

ſchen zumal da der letztere nach der Erfah—
rung mehrerer Jahrtauſende auch ſelbſt fur den
unaufhaltbarſten Sieger, immer eine mißliche

Sache bleibt! Jhr beſcheidener Brief an
den Erzherzog Carl zuſammen geſtellt, mit
Jhrer gleich darauf folgenden, nicht ganz ſo
beſcheidenen Forderung der Raumung von
Mainz und des linken Rheinufers iſt alſo
wenigſtens nicht langer der Burge einer gro—

ßen Seele wofur ſelbſt Jhre Feinde im Be
griff waren, ihn zu halten; er wird vielmehr
ein ganz gewohnlkches epiſtolariſches Pro
dukt worinn die Nachwelt vielleicht eher
die Gewandtheit eines Jtalianers, als die Frei
muthigkeit des Siegers von Jtalien entdecken

wird.

B2 Von

S.
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Von nun an werden Sie Friedensſtifter

fur Jtalien und Deutſchland Sie heilen
die Wunden, die vom verheerenden Kriege noch

bluten immer ein Verdienſt um die Menſch

heit Aber, Herr General, Sie gehen da
bei zu Werke, wie der Arzt in einem Feldlaza
rethe, der bei geringfugigen Wunden Arme
und Beine abnehmen laßt, damit der Konig,
ſein Herr, keine Koſten, und die Eutreprenneur
einen erklecklichen Nutzen davon haben. Arme

und Beine ſind ja augenſcheinlich nur Aus—
wuchſe und Niemand wird ableugnen, daß
der menſchliche Korper beſſer arrondiret
wird wenn man ſie wegſchneidet“

Doch ſich ſelber und Jhren Freunden
ſchneiden Sie nun auch nichts ab; im Gegen
theil Sie ſetzen an! alſo iſt es dieſe Opera
tion wohl, die zuerſt beleuchtet werden muß,

um den großen Staatsarzt nach Wurden zu

beurtheilen!

Sie geben Jhrem Vaterlande die Granze,

welche die Natur ihm bezeichnete Sie
ſichern durch einen großen Fluß die Vertheidi—

gung
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gung eben dieſer Grenze Sie machen ſich
vom feindlichen Gebieth fur Jhren Koſtenauf—

wand bezahlt
1

Das klingt ſehr ſchon, Herr General, und 9
wenn im Taumel des Triumphs dieſe Vortheile

von Tauſenden in Jhrer Nation, laut gepre—

digt und gefordert werden ſo nimmt
dies Niemanden Wunder, der das menſchliche
Herz und vorzuglich Jhre Nation kennt!

E

—S— Êôö

Aber Sie, Herr General Jhre Ge—
ſetzgeber, Jhre Directoren, ſollten einer
ain dern Meinung ſein und wurden es

Jn einem Fluſſe geradeldie Granze ſu
chen zu wollen, welche die Natur fur zwei
verſchiedene Nationen beſtimmte, konnte nur
dann allenfalls fur einen uberwiegenden oder

unuſtoßlichen Grund gelten, wenn es der
einen oder der andern vonlbeiden an Waſ—

ſer maugelte Sonſt ſtreitet auch die
B 3 Er
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mit einander, das heißt, furghr Argument,
und fur das Schickſal von Deutſchland,
daß gerade Jhre eigenen Feldzuge und der
Ausgang dieſes unſeligen Krieges die Beweiſe
davon lieſern daß auch ein betrachtlicher
Fluß die Granzen eines Landes nicht ſchutzt

und daß eine Reihe von Feſtungen, wie
die Jhrigen an Jhrer vormaligen Granze
eine weit ſicherer Vormauer eines Landes aus—

machen. Ja, was dem Ungruude Jhrer Be—
hauptung vollends die Krone aufſetzt, iſt Jhre
eigene in allen Zeitungen angekundigte Expe—

dition gegen England. Denn wenn dieſe von

Jhnen beſchloſſene Expedition nicht etwan eine
bloße Fanfaronade ſein ſoll: ſo iſt ſie entweder
das Unternehmen eines Wahnſinnigen
oder Jhr Argument taugt nichts. Denn
wahrlich ſollte doch wohl das Meer mit einer
furchtbaren Flotte gegen einen Feind, der in
Boten uberſetzen will eine großere Sicher—
heit gewahren, als ein Fluß, der nirgends
eine viertel Stunde breit iſt, und des Win—

ters zufriert?

Es iſt hier nicht der Ort Jhnen auchſſogar

B 4 mili
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militariſch die Grunde auseinander zu ſetzen,
warum Jhre vormaligen Granzen auf jeden
Fall, militariſch genommen, beſſer und ſichrer
waren, als der Rheinſtrom ſie kunftig machen
kann; aber ein paar Worte uber dieſen Gegen—

ſtand ſind vielleicht nicht ganz uberfluſſig.

Wie leicht der Uebergang uber einen Fluff

iſt das haben uns Jhre Truppen in dieſem
Kriege mehrmal bewieſen und wurklich,
lieber General, Sie ſind zu beſcheiden, um dies
nur fur Jhre Truppen leicht zu halten!
Sie haben vorhin die Quellen der Wunder
geſehen. Jetzt fragt's ſich alſo was wollen
Sie thun? Jhre alten Feſtungen fernerhin im
Vertheidigungsſtand erhalten und die neu—
ern am Rheinſtrom dazu? Dann mogte die
neue Acquiſition wohl ſo vortheilhaft eben
nicht ſein, als mancher ſie jetzt in Anſchlag
bringt; Oder Jhre ganze Vertheidigungs—
ſorgfalt allein auf die neue Granze verwen
den? Dann gehoren entweder unermeßliche

Sumnmien dazu, und Jhre alten Feſtungen
werden uberfluſſig, und ſchadlich ſogar —7
oder es wird eine bloße Cordons-Vertheidi—

gung
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gung; und wie nachtheilig dieſe iſt wie
leicht dieſe durchbrochen wird das hat ſchon
Kaiſer Joſeph erfahren, und Jhre Feld—
herren haben auch dies durch ihre glucklichen

Unternehmungen bewieſen. Hierzu kommt

aber noch eine zweite Erwarung Der
Feind, der jetzt an irgend einem Orte dieſes

Cordbons durchbricht, tritt nicht etwa wieder

in eine Champagne pouilleuſe, wo er vor
Hunger und Kummer umkommen muß
ſondern in einkand, wo ſeine Armeen ſub ſiſt i—
ren konnen, und welches er folglich fur ſeine

Truppen benutzen wird ohngefahr, wie
Jhre Generale es bisher benntzten. Er tritt
in ein Land, wo ein großer Theil der Einwoh—
ner, vielleicht der großtte, fur ihn eingenom
men iſt, und ihm den Eingang in Frankreich
jetzt unendlich mehr erleichtern kann, als ſie
es zu thun vermogten, ſo lange die alten
Granzen noch beſtanden. Statt daß Sie
ſonſt alle dieſe Vortheile hatten, bekommt ſie

jetzt Jhr Feind! Sollten Jhre gedienten
Officiere ſollten Sie, Herr General,
dieſe Erwagungsgrunde dem Directorium
nicht bemerklich gemacht haben?

B5 Wir
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Wir kommen endlich zum Schaden-Er—

ſatz Jhres Koſtenaufwandes

Wenn eine Acquiſition an und fur ſich
nicht vortheilhaft iſt, ſo kann ſie noch weniger

als ein Schaden-Erſatz betrachtet werden
Daß aber die Occupation dieſer Lander des
linken Rheinufers fur Frankreich nicht vor—
theilhaft iſt, haben wir bereits geſehen, und

werden es in der Folge noch einleuchtender

finden
1 n J

Doch ehe ich weiter gehe, dringt ſich mir
eine Bemerkung auf, die vielleicht auch von

Jhnen, Herr General, oder von Jhrer Re—
gierung, einige Aufmerkſamkeit verdient

Wenn Jemand einen Zweck erringt, der
nach ſeinem eigenen Geſtandniß uber allen

Werth erhaben iſt: ſo pflegt er eben nicht von
Koſten-Erſatz zu reden oder er zerſtort
wenigſtens die romanhafte Jdee, die er hat
aufſtellen wollen von dem heiligen Feuer, von
dem er entbrannt war! Noch mehr aber zer—

ſtort
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ſtort er die Jdee von ſeiner Gerechtigkeits- und

Billigkeitsliebe, wenn er dieſen Schaden—
erſatz fordert, wo die Hand des Schickfals
ihm zuvorgekemmen iſt Deutſchland, Herr

General, hat genug geblutet fur eine Sache,

die ihm wenigſtens fremd war. Sie
ſehen, Herr General, daß ich in Jhrem Geiſte
rede und nicht die bei uns angebliche Ab—

ſicht des Krieges, als durch Frankreichs Be
eintrachtigung einiger deutſcher Furſten im
Elſaß veranlaßt, ſondern den von Jhnen
behaupteten Kreuzzug zum Behuf der gemein—

ſchaftlichen Sache der Furſten gegen ihre Un

terthanen, hier annehme

Und Sie, die allen Volkern der Erde ſo
viel Wohlwollen zurufen, Sie wollen jetzt
das Maaß des Unglucks bei uns voll machen,
durch Jhre Forderung, daß wir Jhnen, außer
dem, was Sie uns ſchon nahmen, nech einen
großen Theil Jhrer Koſten erſetzen ſollen

wir die Millionen aufopfern mußten
und Nichts dafur hatten Jhnen oie
zwar auch Millionen opferten; aber dafur
nach Jhrer triumphirenden Verſicherung

Alles
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Alles erhielten! ueberdies —welche Art der
Entſchadigung wollen Sie denn eigentlich dem

Reiche abnehmen Land? das haben
Sie ja nicht verloren! Sie haben vielmehr
in dieſem Kriege kand gewonnen! Geld?
Nun, mich daucht, das hatten Sie ja ſchon
durch Jhre immer erneuerten, ohne alle Ruck—

ſicht und Schonung aufgetriebenen Requiſi—
tionen und Gelderpreſſungen aller Art erhal—

ten! Leute? o! Herr General, ſollten Jhre
neue deutſchen Unterthanen, dereun Patriotis—

mus wenigſtens noch ſehr ungewiß iſt, Jhnen
Jhre aufgeopferten acht heroiſchen Republi
kaner, deren Verluſt Sie etwa in Anſchlag
bringen wurden erſetzen konnen? Oder ſoll—
ten Sie wohl gar jene gefuhlloſe Politik an—
nehmen wollen, die Sie uns ſo oft mit den
ſchwarzeſten Farben gemahlt jene Politik,

die keine Ruckſicht auf die Eigenſchaft, ſon
dern nur auf die Anzahl der Unterthanen
nimmt? und angeborne Landeskinder, deren
Treue durch Jahrhunderte bewahrt ward,
gegen eben ſo viel Fremdlinge vertauſcht, die

vielleicht durch Erziehung und Vorurtheile
von ganz entgegengeſetzten Gefuhlen beſeelt

ſein
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ſein muffen aber dafur dem Austauſcher
bequemer zur Hand liegen.

Nehmen Sie ſich in Acht, Herr General!
dieſe Verfahrungsatt, dieſer Koſtenerſatz,
konnte ſchlinme Folgen fur Sie haben! Wel
chen Eindruck glauben Sie wohl, daß dieſe
Forderung auf die Volker machen wird, die

Zeuge davon ſind!

Frankreich, Herr General, hat allen
Machthabern ein furchtbares Beiſpiel gege—

ben, was offentliche Meinung und
Volksglaube vermag!

Wenn Sie mit einer unbeſchreiblichen
Leichtigkeit die Granzen und Schutzmauern
uberſchritten, welche die Ratur Jhren Nach
baren zu ihrer Sicherheit gegeben zu haben

ſchien wenn Jhre Feinde auch hier Jhren
hohen Muth anſtaunten und wichen ſo
gieng die offentliche Meinung vor Jhrer Armee
her, wie die Bundeslade der Hebraer ſie
wirkte auf beide Heere!

Woll

5

uu

E

u



30
Wollten Sie dieſe offentliche Meinung

jetzt wohl unbedachtſamer Weiſe hintenan—

ſetzen? Glauben Sie nicht, daß ſie Jhnen
noch auf die Zukunft nutzlich und nothig ſein
kann? Faſt ſollte man beides muthmaßen;
und doch iſt gerade dies der Augenblick, wo
Sie dieſelbe durchaus fixiren muſſen nicht
allein um das Urtheil der Nachwelt uber Jhre
Revolution zu beſtimmen; ſondern auch,
und vorzuglich, um die Fruchte davon mit

Ehre, mit Ruhe, und mit Sicherheit zu ge
nießen.

(So ungefallig auch das Nachſtehende den

Ohren mancher deutſchen Leſer ſein mag

ſo muß es doch hier geſagt werden denn es

iſt einer der Hauptſchluſſel zu den Ereigniſſen,
welche den Beſchluß dieſes Jahrhunderts ſo
merkwurdig machen.)

.Was auch immer der gerechte Unwille und
Abſcheu aller unbefangenen Beobachter, bei
den Greueln ſein mogte, die in Frankreich
wahrend dieſer Revolution taglich zur Schande
der Menſchheit begangen wurden ſo blieb

noch
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noch immer wenigſtens in der Bruſt deſſen,
der von kfeiner leidenſchaftlichen Partheiwuth
angeſteckt war, eine Stimme, die faſt an Ue—
berzeugung granzte, und bei weitem den gro—

ßern Theil Jhrer Nation ja ſogar Jhrer
Geſetzgeber frei ſprach weil es jedem
villigen Beurtheiler einleuchtete, daß außer
den Scenen der Barbarei, welche offenbar
durch Jhre erbitterten Feinde veranſtaltet wur
den auch ein großer Theil der ubrigen
Unmenſchlichkeiten, dem Zuſtande der Ver—
zweifelung beigemeſſen werden darf, in wel—

cher ſie das Benehmen ihrer Feinde und die
ihnen offentlich angekundigte und angedrohete

Rache bringen mußte! Glauben Sie es mir,
Herr General, daß dieſe ueberzeugung innrer—

halb und außerhalb Jhres Vaterlandes ſehr
machtig fur Sie gewirkt hat! Und wenn Jhre
Geſetzgeber das nicht leiſteten, was immer eine

Verfainmlung nach der andern verſprach
ſo ſchrieb man auch dies der eben angefuhrten

Urſäche zuu
 1

Jhre Siege, tapferer General, haben
Jhr Vaterland zuerſt in den Stand verſetzt,

ri
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ohne Leidenſchaft, ohne Furcht, ohne Ver—
zweifelung handeln zu konnen Von dieſer
Epoche ich ſage es noch einmal, von der
glanzenden Epoche Jhrer Siege fangt die

freie, unbefangene Handlungsweiſe
Jhrer Geſetzgeber an! Die gegenwartigen
Geſetzgeber Frankreichs ſind die erſten, dit
nicht zwiſchen der Guillottine und ihrer Ueber—

zeugung zwiſchen ihrer Pflicht und dem
Meuchelmorde zu wahlen haben. Aber von
dieſem Augenblick an ſind Sie auch der Nation
und der Nachwelt fur jede Maaßtegel verant—
wortlich, deren Folgen fur Frankreichs Wohh
fur die Fortdauer der Republik gefahrlich wer

den kann! Jetzt durfen nicht mehr immer
emporgehaltene Grundſatze und taglich wie—

derholte Handlungen im widrigſten Contxaſt
mit einander ſtehen! Jetzt beurtheilt man ſie
ſtrenger, und von dieſer Beurtheilung hangt die

Exiſtenz und die Fortdauer Jbrer Republik ab!

Jhre Volksprediger gewannen dkdurch  die

Herzen von Millionen, daß ſie den Contraſt
Jhrer Grundſatze, mit der gehaſſigen Politik,
die gewohnlich den Hofen beigemeſſen wird, in

das
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das vortheilhafteſte, auffallendſte Licht ſetzten.

Glauben Sie wohl, Herr General, daß dieſe
Millionen es mit beſonderer Zufriedenheit und
Wohlbehagen anſehen werden, daß Jhre 5
Directoren gerade ſo handeln, wie 5 Miniſter
Ludwigs des igten gehandelt haben wurden?

und daß ſo viel Blut vergoſſen ward, um
Arrondiſſementsplane fur Frankreich,
Jtalien und Deutſchland zur Welt zu bringen,
die, ſtatt die Quelle zu kunftigen Kriegen ver—
ſiegen zu machen, gerade die gewiſſeſte Veran

laſſung zu neuen Fehden werden muſſen?
Denn nichts kann wohl weniger befriedigend

ſein, als die lacherliche Chimare, durch
Fluſſe ſichere Granzen zu erhalten; wenn
dies auf Koſten von Volkern und Nationen

Nationalgefuhl bei ſich unterdruckt haben.

Wird nicht immer der beeintrachtigte
Theil ſein verlornes Erbgut bei der nachſten
Gelegenheit wieder zu erlangen ſuchen? Und
wird nicht ſelbſt der Sieger es machen wie
noch alle Sieger in der Welt es machten, das

heißt, irgend eine Anhohe, eine gunſtige

C Spitze
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Spitze des entgegengeſetzten Ufers verlangen,
weil ſie ihm zur Sicherheit ſeiner Feſtungen

u. ſ. w. nutzlich und nothig dunkt Und
dann Gunade Gott! beim neuen Arrondiſſe—
mentsſyſtem ein Fuß breit Land, am
entgegengeſetzten Ufer und die einzige,
wahre, von der Natur bezeichnete
Granze, iſt der nach ſte Fluß! So wird
zum Beiſpiel die Lage von Caſſel, Mainz gegen
uber, bald die Weſer, und vielleicht irgend
ein vortheilhaftes Terrain in der Nachbar
ſchaft von Hameln die Elbe zur na—
turlichen Granze von Frankreich machen, bis

Jhre Landsleute ganz naturlicher Weiſe an
der Meerenge zwiſchen Aſien und Amerika zu

ſammen treffen!

So beſcheiben und ſo vernunftig nun
auch dieſer Granzberichtigungsplan ſein wur—

de ſo bezweifele ich doch faſt, daß er nach
dem Geſchmack gerade des ſchatzbarſten Theils

Jhrer eigenen Nation ſein durfte, die aus der
Geſchichte es wiſſen muß, wohin dergleichen
Erweiternngsplane gewohnlich fuhren!

Wie
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Wie aber denn? Herr General, wenn,
ehe dieſer Plan zur Ausfuhrung kommt Jhr

Vaterland gar angegriffen wurde?
Wenn, trotz der naturlichen Granze des Rhein

ſtrohms, Deutſchlands Volker die Schmach zu
rachen ſuchten, die Sie dem deutſchen Namen
jetzt anzuthun im Begriff ſind? wenn das
Blatt ſich umkehrte! wenn Jhr Vater—
land von Partheien beherrſcht wurde, die ſich
gegenſeitig paralitiſirten, und dann Deutſch—
land mit vereinten Kraften, oder auch nur
eins ſeiner großen Volker mit Nachdruck wir—

ken konnte? Wenn ſogar einige der Wunder
quellen bei Jhnen in Frankreich verſiegten,
und plotzlich in Deutſchland zum Vorſchein
kamen? und wirklich, Herr General, Jhr
Arrondiſſementsplan konnte wohl eine, ſolche

Folge haben.

Verbeißen ſie immerhin das kleine Hohn
lacheln, das ſich bei dieſen Zeilen in Jhnen
regt wer noch vor 20 Jahren vorausge—
ſetzt hatte, daß republikaniſche Franken, ei
nem Volke, welches damals fur das freie—

ſte Volk in der Welt gehalten ward
C 2 den
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den freien Britten, uber ihren Sklavenſinn,
uber ihre knechtiſche gefuhlloſe Unterwurfigkeit
unter einem despotiſchen Miniſter Hohn ſpre

chen wurden, der hatte doch wohl nach dama
ligen Begriffen eine großere Ungereimtheit ge—

ſagt, als ich Jhnen hier zu ſagen ſcheinen

mag? Doch ich bin kein Prophet mag
auch nicht vorher ſagen, was ich nicht wun
ſche! Aber Sie, Herr General, durfen nach
Jhren Grundſatzen mir wenigſtens die Mog
lichkeit einer ſolchen Erſcheinung nicht be—

ſtreiten. Und dann nicht wahr? wurden
ja die nemlichen Urſachen auch wohl die nem—
lichen Wirkungen hervorbringen? dann viel
leicht wurden auch Jhre Partheien in Frank

reich durch ihr Benehmen eben ſo be—
forderlich dazu ſein, als die unſrigen durch
ihre Maaßregeln es Jhnen waren! Schon Jhr
Raſtadter Friede verſpricht, was Sie kunftig
leiſten werden, und was etwa die Folgen da

von ſein konnten Denn, ſehen Sie, Herr
General, das Gefuhl des Unwillens, das jetzt
in jeder deutſchen Bruſt ſich regt, iſt ganz
etwas Anders, als die hier und da vorausge—
ſetzte, vielleicht auch wirklich exiſtirende; aber

immer
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immer ſehr geringfugige und vorubergehende
Unzufriedenheit, auf welche Sie bet Jhrem
Einmarſch in Deutſchland ſchon große limwal—

zungsplane bauten, und welche feige, alberne

Schranzen Hochſten Orts, als offenbare Em—
porungsſucht ſchilberten Doch dies Ge—
fuhl, Herr General, werden unſere deutſchen
Furſten durch Maaßregeln zu beruhigen wif—
ſen, die ſie ihrer Weisheit und ihrer Gerechtig—

keitsliebe die ſie ihrem eigenen Ruhme und
dem deutſchen Namen ſchuldig ſind.

Aber alles dies kounen Sie, Herr Gene—
ral, weder vorausſetzen noch beſtimmen. Sie

haben aber ſchon jetzt die kunftige Sicherheit
Jhres Vaterlandes in Gefahr gebrachtEs iſt gar nicht zu leugnen, daß dieſe neue

Acquiſition der deutſchen Provinzen am linken

Rheinufer Sie wirklich ſchwachen

Denn, entweder bleiben die Bewohner
derſelben ihren alten Sitten und Vorurtheilen
getreu oder ſie werden auch vom Freiheits—
geiſte ergriffen. Jm erſtern Falle ſind ſie
Jhnen hochſt gefahrliche Unterthanen, die

C3
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ihre ihnen aufgedrangte Regierung haſſen und

umzuſturzen wunſchen muſſen Und dies
ſcheint mir der wahrſcheinlichſte Fall zu ſein
Denn Sie werden doch nicht, Herr General,
einiges verlaufenes Geſindel, das in Paris
unn die Einverleibung dieſer Lander mit Frank

reich anhielt fur das wurkliche Organ die
ſer Rheinbewohner halten oder die auf—
gerichteten Freiheitsbaume fur etwas anders,
als ein Praſervationsmittel gegen eine neue
Requiſition ſo wie einige Volker in Jndien
einer gewiſſen Gottheit eine Fackel der offent—
lichen Verehrung anzunden, die ſie eben
nicht lieben deſto mehr aber furchten.

Jm letztern der beiben angenommenen
Falle aber, iſt es noch ſchlimmer fur Sie;
denn Sie wiſſen etz ja, Herr General, der
Enthuſiasmus fur Freiheit iſt immer mit
einem eben ſo warmen Enthuſiasmus fur
unſer angebornes Vaterland gepaart

Sollten Sie an der Wahrheit dieſer Be
hauptung zweifeln: ſo fragen Sie einmal
jeden acht republikaniſchen Franzoſen, ob er,
trotz allem beſchwornen und gefuhlten Haß

gegen
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gegen das Konigthum, nicht lieber, viel—
leicht unter einigen Modifikationen, die ihn
vor perſonlicher Mißhandlung ſicherten, einen
Konig wieder zuruck in Frankreich wunſch—

te. als einen großen Theil ſeines Vater
landes oder gar ſein eigenes Departement
oder Diſtrict, unter Engliſcher Both—
maßigkeit ſahe, wenn gleich in England
auch, nach ſeiner eigenen Ueberzeugung, die

angebetete Freiheit im herrlichſten Flore ware?

Nun wurden folglich dieſe neuen Frei—
heitsfohne zwar wunſchen, daß alle ihre deut—

ſchen Bruder auch frei, wie ſie, auch ihres
Glucks theilhaftig wurden aber auch eben
ſo gewiß wurden ſie wunſchen, dafi weder ſie
ſelbſt, noch irgend ein auderer Deutſcher, un
ter franzoſiſcher, oder anderer fremder Herr
ſchaft ſtunden. Soll ich Jhnen jetzt noch die
Folgen auseinander ſetzen, die dieſer deutſche

Freiheitsgeiſt hervorbringen konnte, und viel
leicht auch wurde? Freilich wurden dieſe
immer fruher und ſchrecklicher fur die ſein,
die mit Jhnen an dem großen Arrondiſſements—
plan gearbeitet haben doch mit denen habe

C4 ich
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ich es ja nicht zu thun ich rede ja nur mit
Jhnen, Herr General?

Sie ſehen alſo dieſe Ausſicht iſt weder
glanzend noch troſtreich! Der unbeſtrittene,
ruhige Beſitz Jhres angebornen Eigenthums
die Nachbarſchaft einer Menge kleiner Staa

ten, die gerade durch ihre Menge, das
heißt, durch ein getheilteres Jntereſſe, und
durch ihre verfaſſungsmaßige Verſchiedenheit,

Jhre großten Nebenbuhler Jhnen weniger
gefahrlich machten und vor allen
Dingen das Verttauen und die Ach
tun g des Auslandes und Jhrer eigenen
Nation wurden Jhnen mehr bleibende
und ſichere Gränzen gegeben haben als der

Rhein ſie Jhnen zu geben vermag. Jhre Ge
nugſamkeit, Jhre Maßigung, Jhre Gerech
tigkeitsliebe, wurde ſelbſt der verworfenſten
Politik imponirt und Jhnen die Herzen der
Volker gewonnen haben. Es ware nach Jhren
großen Siegen der ſchonſte Triumph geweſen,

und der Nachwelt ein erhabenes Beiſpiel
menſchlicher Weisheit und Wurde Wer
hatte es noch wagen durfen, einen Senat zu

ver
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verlaumden, der ſich ſelbſt zu beſiegen ver—

mochte! Gott, ich mochte faſt ſagen, es
ſchwindelt mir, wenn ich an der Hohe hinauf

ſehe die es nur von Jhnen abhing zu
erreichen!

Und was ſind Sie jetzt? Nehmen wir es
auch im gunſtigſten Lichte fur Sie „Die
Geſetzgeber von Volkern, die zahlreicher als
Sie, und die an phyſiſchen Kraften Jhnen
uberlegen ſind“ Aber das war ja Carl
der 12te auch; und Sie wiſſen, wie einer Jh—

rer Lieblingsſchriftſteller ihn nachher oft zu
nennen pflegte. Nicht, als ob ich eine Analyſe

fande; oder glaubte, daß man auch an dem
Freiheitswahne zum irrenden Ritter werden
konnte ſondern nur um Sie darauf auf—
merkſam zu machen, daß die Nachwelt nicht
durch die im Pautheon aufgehangten Tro—
pheen Jhrer Siege in ihrem Urtheile wird irre
gemacht werden! Denn um den Ruhm eines
Siegers brauchen Sie freilich nicht mehr zu
buhlen das ſind Sie durch ſich ſelbſt,
und die Tapferkeit Jhres Heeres aber
daß Sie auch Geſetzgeber in Jtalien

C5 und
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und Deutſchland ſind; das, Herr Gene—
ral, werden Sie wohl ſchwerlich Jhren Waf—
fen; ſondern dem eigenthumlichen Benehmen
Jhrer Antagoniſten zuſchreiben, denen ich fur
die Zukunft das Motto der Hoollandiſchen
Ducaten zu ſtudiren anrathe.

Oder glauben Sie vielleicht, daß es et
was ſo Unerhortes iſt, großen Nationen Ge
ſetze vorzuſchreiben? Der Kaiſer von Marokko
liefert, Dank ſei es der europaiſchen Poli
tik, ein noch viel auffallenderes Beiſpiel da
von und ich kann mir den Fall denken, daß
ein Marokkaniſcher Kaper in Cadix, eine eben

ſo gebietende Sprache fuhren durfte, wie Jhre
Geſandten in Raſtadt fuhren werden.

Eben ſo wenig wird die von Jhnen mit ſo
vielem Prunk empor gehaltene Ab ſicht, die
Nachwelt in ihrem Urtheil uber Sie, beſtechen,
„Sie mogten gerne die ganze Welt republicani—

ſiren“. Wiſſen Sie aber wohl, Herr Gene
ral, daß es mit politiſchen oder Regierungs—
begriffen eben ſo wie mit Religionsbegriffen iſt,

daß man fie keinem Volke aufdringen
muß?

4 Ze 3. rt *3
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muß? Denn ich beſorge noch immer, daß das,
was Sie Volk nennen, nur die Klaſſe deſj—
ſelben iſt, die ſiebenmal in einem Tage ihre

Meinung andern wurde, wenn ſieben Manner

von Talent ſie einer nach dem andern dazu

harangirten.

Aber auch bei dieſem hohen Beruf, den
unterdruckten Volkern ihre verlorene Freiheit

wieder zu geben der Jhren Nachruhm
ſichern ſoll, werden dem kunftigen Geſchicht
ſchreiber Bedenklichkeiten aufſtoßen Die

den Venetianern erſt gegebene, dann zugeſi—

cherte, und dann wieder genommene Frei—

heit, iſt ein ubler Umſtand fur die Glorie
Jhrer Miſſionarenkrone Freilich brauch
ten Sie Venedig zum Arrondiren aber das
Arrondiren paßt auch eigentlich nicht recht zu
jenem hohen Berufe, von dem die Rede hier
iſt Doch Sie kennen ja das Sprichwort:
ſo wie der Herr, ſo der Diener immer paßt
ſich's eben ſo gut zuſammen, als die ſo oft wi

derholten Erklarungen Jhrer Geſſetzgeber,
„keine Eroberungen machen zu wollen“ mit
der Jncorporation des linken Rheinufers.

Sie

J
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Sie lachen wohl herzlich uber meine gut
muthige Dednetion, lieber General! aber ha—
ben Sie Nachſicht. mit mir; ich bin ein alter
Mann, der außer der Luſt zu ſchwatzen und zu
radottiren, auch noch ubertriebene Beſorg

niſſe hegt.

Aber ganz ohne Folgen wird doch auch

dies preiswurdige Arrondiren, ſelbſt fur
Sie, ſchon in dieſem Augenblicke nicht bleiben.

Jch gehore zwar zu denen, die trotz aller
Ankundigung in den Zeitungen, dennoch an

Jhre Expedition gegen England nicht
glauben; aber Jhre Abſicht, bie engliſche
Regierung zu Gruunde zu richten
iſt doch immer notoriſch

Hatten Sie wirklich die Abſicht, jene
Expedition auszufuhren: ſo konnten Sie und
Jhre Regierung wohl kein zweckmaßigeres Mit
tel ergreifen, um dieſe Expedition ſchei—
tern zu machen als eben dieſe Ver—
ſtummelung des deutſchen Reichs Denn
ſehen Sie, Herr General, es giebt in England

aller
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allerdings ſehr viele Einwohner, die mit dem
Hofe und der jetzigen Regierung außerſt unzu—

frieden ſind die den Miuiſter perſonlich,
und von ganzem Herzen abhorriren, die
eine Syſtems- und vielleicht wohl gar Verfaſ—
ſungsveranderung ſehnlichſt wunſchen

aber alle dieſe Unzufriedenen wurden augen—

blicklichſt des Miniſters eifrigſte Vertheidiger
werden, ſobald die geringſte Verſtummelung

des brittiſchen Reichs (ich rede von England,
Schottland und Jrland, nicht von aus—
wartigen Beſitzungen) die Folge einer feindli—

chen Jnvaſion ſein konnte. So denkt ſelbſt der

unruhige Jrlander ja ein großer Theil
der verzweifelungsvollen Defenders, der
zwar vom engliſchen Miniſter unabhangig zu

ſein, aber nicht vom brittiſchen Reich getrennt

zu werden wunſcht; und tauſendmal lieber die

Waffen gegen. Sie und Jhre Nation ergreifen
wurde, als zugeben, daß ſein Vaterland oder

auch nur ein Theil deſſelben, von Jhnen Ge
ſetze annehmen ſollte.

Aber auch bei der andern Jhnen einge
raumten, am Tage liegenden Abſicht, iſt dieſe

Jncor
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Jncorporation des linken Rheinufers hochſt
unpolitiſch Denn Sie geben dem Enyli
ſchen Miniſter die Waffen in die Hande, mit
denen Sie bisher ſo glucklich gegen ihn und
Jhre ubrigen Feinde kampften, und die Jhnen
wenigſtens zweidrittel Jhrer Siege erfochten

Sie verſtehen mich, ich rede von der offent—

lichen Meinung.

Oder glauben Sie, Herr General, daß
der Britte bei der Apathie, mit welcher er ſich
einen Beſtandtheil ſeiner Freiheit nach dem
andern nehmen laßt (Sie ſehen, ich rede immer

Jhrem Geiſte), auch in die Stupiditat ſo tief
verſunken iſt, daß er nicht den lacherlichen und

verabſcheuungswurdigen Contraſt zwiſchen
Jhren taglichen Erklarungen und Jhren tagli
chen Handlungen einſehen und fuhlen ſollte?

Wenn ein drohendes allen edlern Gefuh—
len widerſprechendes Manifeſt mit einem ohn—
machtigen Erfolg und einem ruhmloſen Ruck—

zug gepaart iſt: ſo verwandelt ſich bei denken
den Britten der zuerſt erregte Unwille in wohl

verdiente Verachtung und Vergeſſenheit
Wenn
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Wenn aber mit unebler und heuchleriſcher

Kunſt, durch Betheurungen von Uneigen—
nutzigkeit, Maßigung und Redlichkeit
durch Vorſpiegelung jeder friedlichen Tugend,
erſt die Herzen der Feinde gewonnen wurden,
um ihre Arme zu lahmen und nun plotzlich
der Heuchler die Larve abwirft und uber den

Wehrloſen herfallt ſo iſt das Bild ſo ſcheuß
lich daß der Eindruck davon Jahrhunderte
durch bleiben, und ſich von Generation auf
Generation fortpflanzen muß! Dies iſt das
Gefuhl, was Jhre naturliche Granzberichti
gung in England erweckt

Ware nun wohl eine entgegengeſetzte
Stimmung des dortigen Volks Jhnen nicht
gunſtiger und vortheilhafter geweſen, Herr
General, als dieſe Acquiſition des linken
Rheinufers? Sollte ein freies Meer ein
freier Handel nicht wichtiger fur Frank—
reich ſein, als dieſe chimariſche Defenſion
dieſe Landkartengranzen?

Aber was das Schlimmſte dabei iſt, Herr

General, iſt dies, daß dieſer fur Sie ſo un—
gun—
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zunſtige, ſo gefahrliche Eindruck auf Jhre
eigene Nation der nemliche ſein muß
und der Erfolg davon iſt voraus zu ſehen.
Denn, wer heute eine Ungerechtigkeit
zu meinem Vortheil begeht
begeht auch morgen eine Ungerech—

tigkeit zu meinem Nachtheil
wer heute trenlos gegen den Feindd
iſt der iſt es auch gegen den
Freund!

Und nichts fuhrt ſo ſicher zum Fodera
tismus, als die Ueberzeugung von dem
Mißbrauch der Gewalt, welchen die
Machthaber eines zu großen Staates da

durch ſich zu Schulden kommen laſſen konnen,

wenn ſie durch ubermuthige, ungerechte
und unpolitiſche Beeintrachtigungen einer
benachbarten Nation die Veranlaſſung zu kunf

tigen Kriegen geben, die am Ende auch den
großeſten denkbaren Staat in Gefahr bringen

muſſen!

Dies find Wahrheiten, deren Gefuhl ſich
in jeder Bruſt entwickelt, ohne daß es eines

Dritten
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Dritten bedarf, unſere Aufmerkſamkeit dar—
auf rege machen! Selbſt der Blodſinnigſte
unter Jhren Geſetzgebern, der jetzt den Kopf
verliert bei der großen Rolle, die Frankreichs
Geſandten in Raſtadt ſpielen wird viel—
leicht ſehr bald von ſeinem Rauſche der Freu—
de zur Nuchternheit der Beſorgniß ubergehen!

In welchem Lichte erſcheinen Sie jetzt?
Von welcher Hohe ſind Sie herabgeſunken!

Als Sie das Geſetz machten, daß jeder
mit dem Tode beſtraft werden ſollte, der es
wagen wurde, auf den Frieden anzutragen, ſo

lange noch Jhr Vaterland dburch den Fuß des
Feindes entweiht wurde in dem Augen—
blick war Frankreich wurklich
groß. Hatten Sie hinzugefugt, daß auch
der mit dem LTode beſtraft werden ſollte, der

darauf antragen wurde, einen Fuß breit frem
den Gebietes Jhrer Republik einzuverleiben
ſo wurden die Nachkommen Jhren Namen mit
Ehrerbietung ausgeſprochen haben.

Aber was iſt Frankreich jetzt Nichts
mehr und nichts weniger, als ein Staat, der

D gegen
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gegen eine Meuge wider ihn verbundeter, ihm

in Anzahl und Hulfsquellen uberlegener Mach

te einen glucklichen Krieg fuhrte Ero
berungen machte und am Ende ſeinen ſtol—
zen Gegnern Friedensbedingungen vorſchrieb!

Alles das that ein einziger deutſcher
Staat unter Friederich dem 2ten auch!
und ich mogte hier nicht eine Parallele ziehn
wer weiß ob ſie, im genauen Verhaltniß ge
nommen, zu Jhrem Vortheile ausfiele?

Aber wenn auch die Nachwelt dereinſt die
Annalen beider Volker mit gleicher Bewunde
rung lieſt: ſo wird ſie doch gewiß den glor
reichen Kampf des edlen deutſchen Furſten mit

mehr Zufriedenheit leſen, als die ſchreckliche

Folgenreihe Jhrer immer ſich wieder erneuern
den Revolution weil. die Annalen des er
ſtern gleichen Muth, gleiche Beharrlichkeit
darbieten, und nicht mit den Greueln beſu—

delt ſind, von denen jedes Blatt in Jhrer Ge
ſchichte angefullt iſt, und denen Sie jetzt das

Siegel

1) Wenn der Verſaſſer hier, wie bigher und in der
Folge, den General ſelber anredet, ſo ge—

ſchieht
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Siegel Jhrer Anerkennung und Jhres Beifalls
aufdrucken.

Ober ſcheint Jhnen dieſer Ausdruck zu
hart, Herr General? oder thaten Sie das
nicht wirklich? Sagen Sie mir einmal
Fuhren Sie nicht durch Jhr jammerliches
Arrondiren ein vollkommenes Fauſtrecht
wieder ein? Geben Sie nicht der furchterlichen

Lehre von der Macht des SGtarkern Jhre
vollkommenſte Sanction? Wiſſen Sie, daß Sie
unweiſe handeln, und grauſam zugleich? Un—

weiſe er ſt lich, weil Sie ein Land vergroßern,

welches nach dem Ausſpruche ſehr einſichts

D2 voller
ſchieht es wahrlich nicht in der Abſicht, als
hielte er ihn petſonlich fur den Urheber, oder auch

nur im geringſten verantwortlich fur das, wat

ſeine Nation oder deren Geſetzgeber ſich zu Schul

den kommen ließen ſoudern nur weil dieſes
Schreiben nun einmal an ihn gerichtet iſt, und
der Verfaſſer ihn uberhaupt in dieſem Augen—
dlicke furden Mann des Voltkts in Frank—

reich halten datf der Leſer wird daher ſelbſt
am beſten ermeſſen, wo der General, oder
wo deſſen Nation gemieint iſt.
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voller Manner, ſelbſt ſehr eifriger Patrioten,
ſchon zu groß fur eine Republik iſt
Zweitens, weil Sie durch dieſes Jhren
ſo oft geprieſenen Grundſatzen Jhren ſo fei—
erlichſt gethanen Erklarungen vollig wider—

ſprechendes Verfahren Jhrer Regierung
das, einer jeden Regierung ſo nothige Ver
trauen ihrer Unterthanen und auswartiger

Staaten rauben Drittens, weil ſelbſt
bei Jhrer unverkennbaren Abſicht, daß die,
welche jetzt an Jhren beruhmten Arrondiſſe—
mentsplanen mit arbeiten, das Opfer davon
werden ſollen dennoch fur Frankreich die
Gefahr am großten dabei iſt; indem eine ge

waltſame Erſchutterung eines benachbarten
Staates nie ohne Gefahr fur den angranzen—
den ſich denken laßt; und Frankreich vor al—

len Dingen der Ruhe bedarf: was auch die
abſichtlichen Verbreiter des entgegengeſetzten
Grundſatzes daruber ſagen mogen; denn die

Lehre, daß die herrſchende Parthei in Frank—
reich durchaus eines aus wartigen Krie—
ges bedurfe, um nicht von innen angegriffen
zu werden hat noch immer eine Faktion
nach der andern bei Jhnen auf's Schafot, oder

in's Elend gebracht. Und
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Und nun begreifen Sie wohl, Herr Ge—
neral, daß Jhr ungluckſeliges Arrondi—
rungsſyſtem das zweckwidrigſte Mittel von
det Welt iſt, um Krieg zu verhuten
Erſtlich, weil es in den Gemuthern von vie—

len Tauſenden, welche dabei intereſſirt ſind,
eine hochſt gefahrliche Gahrung hervorbringen
muß. Zweitens, weil bei jedem glucklichen
Verſuch eines unternehmenden oder raſtloſen
Furſten, um ſein Arrondiſſement, durch Be—

uutzung irgend einer vortheilhaften Situation,
die außer ſeiner Granze liegt, zu conſoli—
diren; oder bei jeder eintretenden Erb—
ſchaft oder ſonſtigen Acquiſition eines
Regierhauſes von dem andern, eine neue
General-Staatenumwalzung nothig wird,
um von neuem wieder zu arrondiren.

Aber auch grauſam handeln Sie, Herr
General ſehr grauſam Nicht, al
lein daß Gewalt vor Recht gehe,
predigen Sie allen Volkern der Erde wo
durch eine ewige Fehde entſtehen muß
ſondern auch den Glauben an Rechtſchaf—
fenheit haben Sie zernichtet dieſe letzte

D 3 Hoff J
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ng der leidenden Menſchheit haben Sie
ſchlich zerknickt!? Jhr Beiſpiel wird
ichter kuhn, wird den Redlichen verzagt
n! Wenn Emporungsſucht und jede
e Leidenſchaft des Auswurfs der Ra

den Volkern das ſchreckliche Schwerdt

n in die Hande gegeben haben, und die

de der Menſchheit herbeiteilen wollten,
wieder heraus zu winden welche
che ſollen ſie reden? welcher Grunde

ſie ſich bebdienen, um Ueberzeugung und

uen zu erwecken? Haben Sie nicht je—
usdruck der Vernunft, der Wahrheit
s Gefuhls erſchopft? Welchen Betheu
mvon Treue und Redlichkeit ſoll man
och Glauben beimeſſen? Muſſen nicht
llungen, Grunde und Betheurungen im
engeſetzten Sinne des Sprachgebrauchs
7 und Mißtrauen, Verachtung und den

en Hohn erwecken?

agen Sie mir, Herr General, konnen
ſelbſt ohne Errothen jene Erklarungen
Geſetzgeber an das brittiſche Volk, bei
angekundigten Expedition gegen Eng—

land,
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land, leſen? Und welchen Eindruck konnen Sie
wohl von dieſen Meiſterſtucken der Declamation

Jhres Redacteurs erwarten?

Als Jhre Heere zuerſt den fremden Boden

des Feindes betraten da riefen Sie den
Volkern zu Friede den Hutten und
Krieg den Palaſten. Europa erſtaunte
uber dieſe Sprache, die bisher noch von kei—

nem Heere, das fur Freiheit oder Tod die
Waffen ergriff, gefuhrt worden war und
die zitternde Menſchheit wagte ihr furchtſames
Auge nach dem Schauplatz des Krieges zu wen

den Und ſiehe! Greuel und Verwuſtung

folgten Jhren republikaniſchen Heeren, wie
ſie den royaliſtifſchen Armeen Jhrer Vorfahren
gefolgt waren! Dem friedlichen Bewohner des
Landes ward ſeine Hutte zerſtohrt, wie vor
hundert Jahren nur ein Unterſchied fand
ſtatt denen, die nie in Hutten wohnten,
den Machtigen und Reichen des Landes, ward

beim Friedenſchluſſe erlaubt, Jhre Palaſte
zu verkaufen, weil dieſe Nachſicht ſich beſ—
ſer zum Arrondiſſementsplan ſchickte! Dies
war alſo das Ende und der Ausgang von dem

D 4 ſchonen
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ſchonen Meteor eines neuen, großen Volkes,
welches das heilige Gefuhl des Rechts ſelbſt
unter den Waffen im Herzen trug!

Und Sie ſelbſt, Herr General, von
welcher Hohe ſind Sie herabgeſunken! Statt
mit unausloſchlicher Ehre den Frieden allen
Jhren Feinden geben zu fonnen haben
Sie ihn unruhmlich dem Machtigern feilge—
boten und ungroßmuthig den Schwachern
aufgeburdet. Von einem großen, außer

ordentlichen Feldherrn ſind Sie ein ganz ordi
narer Negotiator geworden! Denn was iſt
wohl leichter als zu negotiiren, wenn man vor

ſchreiben kann! und ſehen Sie, Herr Ge
neral! Sie finden, auch bei dem kleinſten Fur—

ſten in Deutſchland nicht einen einzigen Mini—

ſter oder Rath, dem unter der großen Staats—
perucke nichts fehlt, als der liebe Men—

ſchenverſtand der nicht die Sublinitat des
Arrondirens capirte, und ſeiner Seits alles
dazu beitruge, um das Gebiet ſeines Herrn
bis an's Ende der Weltklugel ſchonſtens zu
arrondiren um ſeine Dienſte dem gnadigen
Herrn recht einleuchtend zu machen, und fur
einen großen Staatsmann ju paſſiren.

Statt
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Statt mit edlem Unwillen Jhre unweiſen
Committenten an jene Erklarungen zu erinnern

und zuruck zu weiſen laſſen Sie ſich als
ein unbedeutender Subaltern bei dieſer un—
ruhmlichen Negotiation brauchen! Jedem an
dern Befehlshaber Jhrer Truppen wurde man
dies verzeihen nur Jhnen nicht, Herr
General nicht dem angeſtaunten Sieger,
dem es erlaubt war, dem es oblag, dem
ſchwachen Gedachtniß und dem ſchwachen Her—

zen des Senats zu Hulfe zu kommen, um die
Ehre ſeiner Nation und die Sache der Menſch—

heit zu retten!

Und dieſer Sieger laßt ſich herab,
das verachtliche Werkzeug einer treuloſen Po
litik zu machen! laßt ſich vielleicht gar herab,
einen edlen Monarchen wohl gar zu zwin
gen, das zu thun, was ſein großes Herz ver—
abſcheut. Jhnen, Herr General, ſcheint es
vorbehalten zu ſein, der Welt das ſeltſame
Beiſpiel zu geben, daß ein Freiheitz- und Ge

rechtigkeitspredigendes Directorium einen,
nach Jhren Begriffen, despotiſchen Furſten,
auffordert, bewegt, vielleicht nothigt, das

Ds zu
ri

7



58

zu verletzen, was bisher allen Volkern heilig
war das Eigenthum eines Dritten, zu ver
letzen, was jedem Furſten heilig ſein ſollte,
angelobte Pflicht uuid feierlichſt ubernommene

Verbindlichkeit! uber Staaten und Lander nach
Willkuhr zu disponiren, die unter dem Schutze

heilig beſchworner Reichsgeſetze und unter ge—

genſeitigen Obliegenheiten des Reichsverban—
des ſich ſicher glaubten! und zu dieſer gewalt
ſamen unverantwortlichen Verfahrungsart
auch nicht die geringſte Veranlaſſung gaben.

Dies, Herr General, war Jhnen. vor
behalten!

Und nun denken Sie ſich das große, das

erhabene Bild von dem, was Sie ſein
konnten; und von dem, was Sie gewor—
den ſind! Unmaoglich kann das Urtheil der
Nationen und der Nachwelt Jhnen gleichgul—

tig ſein! Und dieſes Urtheil iſt unbeſtechbar;
nicht Siege feſſeln es Der beſiegte

ungluckliche KRos cius ko nimmt die warmſte

Theilnahme aller Volker Europens mit ſich in
ſein Privatleben hinuber. Und der geringſte

Schatten,

Û.
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Schatten, den die offentliche Meinung auf ei—
nige Jhrer glucklichſten Generale geworfen,
hat dieſe der Vergeſſenheit uberliefert.

Manch?s Schlachtopfer der Volkswuth
oder der Verratherei ſahen wir in Frankreich
fallen und der edelmuthige Deutſche nahm

Theil an ihrem Schickſal!

Aber welche Theilnahme konnen Sie wohl
von uns erwarten, Herr General? wenn einer

oder der andere Jhrer Directoren nach Roche
fort abgefuhrt wird nachdem er die Sache
ſeiner großen Nation und des kunftigen Men—

ſchengeſchlechts verhunzt weil er irgend
einem Pfefferkramer, ſeinem Freund in Bin—

gen, verſprochen, daß Mainz in franzoſiſche
Bothmaßigkeit kommen ſollte.

O, Buonaparte! konnen Sie dieſe
Schrift ohne Unwillen leſen? ach! laſſen Sie

nicht Jhren Unwillen allein gegen den Verfaſ—
ſer gerichtet ſein, der ſo gern Jhnen Gerechtig—
keit wiederfahren ließe! Erblicken Sie den
Abgrund, in welchen Jhr Ruhm, Jhr Name

zu
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zu ſturzen, zu verſchwinden im Begriff ſteht!
kehren Sie noch um! und wenn Sie geboren
ſind, durch das Gluck Jhrer Waffen Volkeru
und Machthabern gebieten zu konnen ſo
gebieten Sie den Jhrigen Treue, Wahr—

heit und Maßigung.
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